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der Lehrerin, die hauptsichlich im Sammeln, Ordnen und Sichten der Briefe
und deren Beilagen, im Ansporn zum Schreiben und im Korrigieren besteht.
Wer nicht auf dem Standpunkt steht, dass nun genau alle Kinder einer
Klasse dieselben Arbeiten leisten miissten, der konnte auch einen Teil seiner
Klasse einen solchen Briefwechsel fiihren lassen.
Moge er allen, die ihn je versuchen, so viel Freude, Belehrung und An-
rezung bringen wie uns.

Heilpidagogik.

Trotz der grossen Anzahl von Aufgaben, welche die Normalpidagogik an
die Lehrerinnenschaft und damit an ihre Berufszeitung stellt, rechtfertigt es
sich wohl in diesem Augenblick, einen Blick in ein Nachbargebiet, in die Heil-
pidagogik, zu tun. Am 15. April 1928 ging der vierte Kongress fiir Heilpida-
gogik in Leipzig zu Ende. Bildet er zwar keineswegs die Heilpidagogik, ist
vielmehr ihr Wesentlichstes an einem Kongress nicht zu zeigen, so darf er
dennoch als ein Zeugnis fiir sie angesprochen werden. In gutem und in schlech-
tem Sinn! Rein dusserlich fiel die unmoglich zu verdauende Menge von Vor-
triigen, welche in vier Tagen gegeben werden sollen, auf. Sie zeigte die
Problemfiille des heilpidagogischen Gebietes, eine Fiille, die sich herschreibt
letzten Endes aus der leibseelischen Wirklichkeit des Menschen. Statt sich auf
ganz wenige Fragen zu beschrinken und sie von irztlicher, psychologischer
und pidagogischer Seite nach dem exakten Stand unseres heuticen Wissens
beleuchten zu lassen, gruppierten sich ungefihr 60 Referate um <« Psychologie
und Heilpiddagogik », « Heilpddagogische Friihbehandlung », « Kinderheilkunde
und Heilpidagogik », « Psychiatrie und Heilpidagogik » « Berufsberatung und
Heilpadagogik », « Jugendgerichtswesen und Heilpidagogik » usw. Man ist
versucht, zu sagen. die Heilpidagogik stecke in ihren Kongressen im kindlichen
Fragealter und habe strenge Selbstbescheidung noch zu erlernen.

Unter diesen Umstinden muss auf eine Vollstindigkeit des Ueberblicks iiber
den Kongress verzichtet werden. Es sei das Gebiet « Psychiatrie und Heil-
pidagogik » herausgegriffen. Hier sprach zuniichst Professor Schroder, Leip-
zig, iiber : <« Der Begriff der Psychopathie bei Kindern. » Er kritisiert die seiner
Meinung nach bisher zu stark auf den Intellekt und seine Aeusserungen ein-
gestellte Psychopathologie. Wie es eine Reihe gibt, die von Imbezillitit zum
Genie verlduft, so gibt es eine Reihe, welche als ihre Endglieder umspannt :
den Gemiitsbaren und den Heiligen.

Eine dritte Linie verliuft vom Haltlosen zum Gefestigten. Statt nun all-
gemein einen Menschen, vor allem ein Kind, als Psychopathen zu etikettieren,
nehme man dessen Wesensschilderung in der Richtung der angegebenen drei
Reihen vor; dabei sei man sich klar, dass besonders die Feststellung der Ge-
miitsharkeit oftmals gleichbedeutend ist mit Unerziehbarkeit zur dauernden
Haltung im gesellschaftlichen Verbande. Der Redner glaubt den Optimismus
der anwesenden nicht idrztlichen Zuhorer dimpfen zu sollen, falls sie die Mei-
nung hitten, dem Faktor Anlage geringe Bedeutung zumessen zu wollen.

- Die Kongressteilnehmer hatten Gelegenheit, der Forschungsstitte, welche
Professor Schréder leitet, einen Besuch abzustatten. Es handelt sich um eine
psychiatrische Beobachtungsabteilung fiir Jugendliche mit allen Vorziigen und
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Nachteilen, die derarticen Einrichtungen als Ablegern von Nervenkliniken
anhaften.

Professor Gregor, Flehingen, fiihrte im Rahmen seines Vortrages : « Erzie-
hung und psychische Hygiene » aus, dass das Verstindnis fiir diese Seite
der Hygiene noch recht diirftig sei. Im allgemeinen begniigt man sich mit der
Erfassung des Menschen in seiner Korperlichkeit, wenn man von Hygiene redet.
Die psychischen Konflikte, die Prophylaxe und Naechfiirsorge der seelisch Ge-
fihrdeten, alle diese wesentlichen Arbeitsgebiete sind von ihr noch nicht in
Angriff genommen, ja nicht einmal gesehen worden.

Triiger der psychischen Hygiene muss die gesamte Oeffentlichkeit werden.
Aber wie weit gewisse Kreise davon entfernt sind, riickte Dr. Villinger, Ham-
burg, in seinen Ausfiihrungen iiber : « Die Grenzen der Erziehbarkeit und ihre
Erweiterung » in ein klares Licht. Das Kapital, das sich an die niederen In-
stinkte wendet, untergriibt die geistige Gesundheit so gut wie die korperliche.
Prozesse wie die Krantzverhandlungen leuchten hinein in das Erziehungselend
unserer Tage. Und doch wiiren diese Jugendlichen wohl nicht von vornherein
zu jenen Menschen zu rechnen, die biologisch absolut unerziehbar sind. Wenn
sie aber aus #dusseren Griinden als unerziehbar sich darstellen, so liegt es an
uns, an der Gesellschaft, die Umwelt zu #indern. Freilich sind wir aus eigenen
Gefiithlsverfilschungen her oftmals so sebhr gebunden, dass wir weder hand-
werklich richtig, geschweige denn kiinstlerisch vollendet erziehen. Ein Ueber-
bieten in Mitleidsbezeugungen geniigt nicht ! Im Gegenteil ! Die sentimentale
Einstellung vernichtet oft den letzten Rest von Erziehungsbereitschaft. Unsere
Kulturlosigkeit, die uns einerseits vorgaukelt. wir seien an nichts gebunden
und uns anderseits einfliistert, wir besiissen das Recht zu besonderen, zu noch
nie dagewesenen Leistungen, diese unsere seelische Diirre lihmt ihrerseits die
heranwachsende Jugend.

Wir vermoégen nichts dort. wo das biologische Organ nach seiner leib-
seelischen Seite hin versagt; wir vermogen die Grenzen der Unerziehbarkeit
hinauszuriicken dort, wo die subjektive Erziehungsbereitschaft verschiittet ist
durch Umweltseinfliisse im weiten Sinne des Wortes. — Waren diese drei eben
ganz kurz festgehaltenen Vortrige mehr grundsitzlicher Natur, so fiihrte S. Kahl-
baum, Gorlitz, praktische Beispiele iiber heilpidagogische Behandlung Geistes-
kranker vor. O. Lowenstein, Bonn, berichtete iiber biologische psychophysische
Forschungen an eineiigen Zwillingen und beschloss damit die angesetzte Vor-
mittagsarbeit iiber « Psychiatrie und Heilpidagogik ». Martha Sidler.

Zum Kapitel Tuberkulosefiirsorge.

Gerne geben wir dem folgepden Ruf an unsere Hilfsbereitschaft hier
Raum und bitten Kolleginnen, nicht nur bei eigenem Bedarf, sondern auch
bei solchem der Bekannten auf diese Arbeitsstitte aufmerksam zu machen.

Die Redaktion.

Im ganzen Schweizerland kennt und schiitzt man iiberall die Liga gegen
die Tuberkulose. Viel zu wenig aber beachtet man den Wert der richtigen
Ausheilung in der Hohenluft, wenn die Patienten aus dem Sanatorium ent-
lassen sind. Wie oft miissen gar viele zu friih wieder ins Tiefland, zu
friith an die Arbeit, weil gar die Mittel fiir eine Nachkur nicht vorhanden



	Heilpädagogik

